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Deutſchland. 

Berlin, 29. März. Der Empfang des Groß- 
fürſten Wladimir in Wien war ſeitens des öfter- 
reichſſchen Kaiſerhauſes ein ungemein herzlicher und 
die dortigen Offtziöſen geben ſich auch Mühe, dieſen 
Umſtand kräftigſt hervorzuheben. In faſt demon⸗ 
ſtrativer Weiſe will man darthun, daß die Bezie⸗ 
hungen zwiſchen den Höfen von Wien und St. 
Petersburg nach wie vor die freundſchaftlichſten ſind. 
Daran hat man nun allerdings auch bisher nicht 
gezweifelt, ſondern man befürchtete blos, daß die 
panſlaviſtiſchen Hetzereſen, trotz der Freundſchaft der 
Kaiſerhöfe, die Dinge zum Aeußerſten treiben wür⸗ 
den. In neueſter Zeit iſt darin bekanntlich eine 
Wendung zum Beſſeren eingetreten. Die ruſſiſchen 
Blätter ſind wohl nur gegen Deutſchland etwas 
freundlicher geworden, während fie gegen Oeſterreich 
noch immer ziemlich ſtark agitiren, aber verſchiedene 
offtzielle und ofſtziöſe Kundgebungen haben auch den 
Wunſch Rußlands betont, den Frieden zu erhalten, 
und es iſt in Petersburg ſehr wohl bekannt, daß 
man auch gegen Oeſterreich friedlich ſein muß, wenn 
man es gegen Deutſchland ſein will. Der Wiener 
Aufenthalt des Großſürſten Wladimir ift denn auch 
jedenfalls als ein weiteres friedliches Symptom zu 
regiſtriren. Wir legen kein großes Gewicht darauf, 
daß man von Wien aus offiziös beſtreitet, der 
Bruder des Zaren habe keine „politiſche Miſſton“. 
Dieſe Bezeichnung iſt ſehr dehnbar, und in der 
Form, wie man einem Diplomaten eine „Miſſion“ 
überträgt, wird der Großfürſt allerdings keine haben. 
Daß er aber in Wien auch politiſche Geſpräche 


a führt, eꝛſcheint uns zweifellos, und das Handſchrei⸗ 


ben, welches er, wie das „B. T.“ zuerſt gemeldet 
und wie ſeither vielfach beſtätigt wurde, vom Zaren 
dem Kaiſer Franz Joſef überbracht hat, mag wohl 
die Grundlage oder doch den Ausgangspunkt für 
die politiſchen Erörterungen gebildet haben. Aus 
ruſſiſchen Kreiſen wird dem „B. T.“ geſchrieb en, 
man habe Grund, anzunehmen, daß Kaiſer Aler- 
ander in ſeinem Handſchreiben unter Anderem auch 
den Wunſch ausgedrückt habe, ſeinen „Freund und 
Bruder“ wieder einmal perſönlich begrüßen zu kön⸗ 
nen. Dies beſtätigt unſere neuliche Meldung, daß 
die Eyentual tät einer öſterreichiſch ruſſiſchen Mon⸗ 
archen⸗Entrevue in Frage ſtehe. Ob dieſelbe wirk⸗ 
lich zu Stande kommen wird, iſt freilich eine an⸗ 
dere Frage. Die offtziöſen Ableugnungen dieſer 
ganzen Angelegenheit haben keinen Werth. Man 


weiß ja, daß dergleichen Dinge ſehr geheim geführt 


und häufig ſogar ganz über die Kopfe der Aemker 
hinweg beſprochen weiden. Jedenfalls iſt der Wie⸗ 
ner Aufenthalt des Großfürſten Wladimir ein poli⸗ 
tiſches Ereigniß, das Beachtung verdient und dem 
man, wie die Sachen im Augenblicke ſtehen, erfreu⸗ 


Feuilleton. 


Die Meerfrau. 
Erzählung von A. von Neuenburg. 
(Fortſetzung.) 

Als er das richtige Alter erreicht hatte, hielt 
er es für feine Pflicht, ihm die ererbten Papiere 
etnzuhändigen und von ſeinen traurigen Familien⸗ 
Verhältniſſen Mittheilung zu machen, bemerkte aber 
voll Schmerz, welch ſchrecklichen Eindruck dieſe Nach 
richt auf das leicht empfängliche, unverdorbene Ge⸗ 
müth des jungen Mannes machte, in deſſen dunklen 
Augen ein leiſer Zug von Melancholie ſich fortan 
feſtzuſetzen ſchten. — Erſchreckt beſchloß der kluge 
Mann, dem Uebel bei guter Zeit entgegen zu tre⸗ 
ten. Durch feine weitverzweigten Verbindungen ge- 
lang es ihm bald, für Eberhard eine Anſtellung als 
Attaché bei einer Geſandtſchaft zu erlangen, welche 
an einem der kleineren deutſchen Höfe ihren Sitz 
hatte. Vorher ward eine längere Reiſe durch 
Deulſchland geplant, in Begleitung der geliebten 
Pflegeeltern. Der junge Graf ſollte ſich auf dieſer 
Tour die deutſche Sprache ganz zu eigen machen, 
bevor er in ſeinen neuen Wirkungskreis eintrat. 

Dieſer Plan kam in Ausführung. 

Der reiche Marquis, welcher die Seinen mit 
allem Komfort umgeben konnte, machte es ſich zum 
beſonderen Vergnügen, ſie in die bedeutendſten Städte 
Deutſchlands zu führen, und ihnen dort alle Kunft- 
ſchätze zu zeigen, welche ſich in ſo reichem Maße 
dem Aug' und Ohr darboten. Eberhard hatte ein 
feines Verſtändniß für die herrlichen Werke der 


err N 


licher Weiſe nur einen friedlichen Charakter beile⸗ 
gen kann. 


die konſervativ⸗klerikale Mehrheit über den fortſchritt⸗ 
lichen Antrag betreffs des Welfenfonds zur einfachen 
Tagesordnung übergehen wird. 


ſchen den Konſervativen und dem Zentrum liegt 
heute in einem Antrag der Abgg. v. Rauchhaupt 
und Gen. vor. 
folgende Geſtalt erhalten: Die diskretionären Voll⸗ 


ö Skulptur 


Donnerſtag, den 30. März 1882. 


— Zum Antrage Dirichlet, wonach die Re⸗ 
venuen aus dem Welfenfonds dem Kapitalvermögen 
des Königs Georg zugeſchlagen und nicht zu ande⸗ 
ren Zwecken verwendet werden dürfen, hat der Abg. 
v. Bennigſen folgende motlvirte Tagesordnung ein⸗ 
gebracht: 

„In der Erwartung, daß in nicht zu ferner 
Zeit die politſſchen Verhältniſſe eine Aufhebung der 
königlichen Verordnung vom 2. März 1868, be⸗ 
treffend die Beſchlagnahme des Vermögens des Kö⸗ 
nigs Georg geſtatten werden, und in der Erwä⸗ 
gung, daß bis zu dieſem Zeitpunkte eine Ae derung 
der gedachten Verordnung in einzelnen Punkten 
nicht angemeſſen erſcheint, — in der Zwſſchenzeit 
aber die Verantwortlichkeit für die Verwaltung des 
ſequeſtrirten Vermögens und für die Verwendung 
der Revenuen deſſelben der königl. Staatsregierung 
zu überlaſſen iſt — über den Antrag zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen.“ 

Der Antrag iſt von 17 Mitgliedern der na⸗ 
tionalliberalen Fraktion, darunter die hannoverſchen 
Abgg. Götting, Hornemann, Dr. Köhler, Schiebler 
und Werſtler unterzeichnet. 


— Der hieſige Rabbiner und Seminardirektor 
Dr. J. Hildesheimer hat an ſämmtliche Rabbinate 
und jüdiſche Gemeindevorſtände Druckſchriften ver⸗ 
ſandt, in welchen er zu Sammlungen für die aus 
Rußland vertriebenen reſp. aus wandernden Juden 
auffordert. Insbeſondere regt derſelbe dazu an, 
um die Geldbeiträge für die direkten Zwecke der 
Auswanderung flüſſig zu erhalten, allerorts in 


welcher vor einigen Jahren geſtorben fein ſollte, jet 
nicht todt, ſondern halte ſich verborgen. Er habe 
das Gerücht von feinem Tode verbreitet und den Leich⸗ 
nam eines ihm ähnlich ſehenden Mormonen für den 
ſeinen ausgegeben und feierlich zur letzten Ruhe be⸗ 
ſtatten laſſen, — um zur gelegenen Zeit die Welt 
durch ſeine „Auferſtehung“ in Erſtaunen zu ſeßen 
und die, welche jetzt den Kreuzzug gegen den Mor⸗ 
monenſtaat in Utah predigen, mit Angſt und 
Schrecken zu erfüllen, ſowie die Gläubigen mit hei⸗ 
liger Kampfesgluth gegen ihre Bedränger zu ent⸗ 
flammen. Wie jetzt von verſchtiedenen Selten be⸗ 
ſtätigt wird, find, als die Kunde von Brigham 
Youngs Ableben verbreitet wurde, ſelbſt am Salzſee 
Zweifel an der Wahrheit diefer Nachricht laut ge⸗ 
worden. Der Prophet hat ſelbſt mehrfach ſeine 
Wiederkunft verkündet und es wäre ſeiner ganzen 
Vergangenheit nach nicht unwahrſcheinlich, daß 
Brigham Young eine ſolche Komödie geplant hat. 


Auslaud. 


Konſtantinopel, 20. März. Ueber die Frage 
der ruſſiſchen Kriegsentſchädigung giebt der „Levant 
Herald“ ſolgende Darſtellung: 

Wie bekannt, hatte vor einigen Wochen die 
Pforte mit den ruſſiſchen Bevollmächtigten über die 
Bürgſchaftsfrage ein Abkommen getroffen. Im Pa⸗ 
laſt befriedigte jedoch dieſer Vertrag nicht; da der 
Sultan nun vorausſetzte, daß die Pforte den ruſſi⸗ 
ſchen Geſchäftsträgern alles abgerungen habe, was 
dieſe überhaupt zuzugeſtehen berechtigt waren, fo 


— Im Abgeordnetenhauſe wird erwartet, daß 


— Der perfekt gewordene Kompromiß zwi⸗ 


Danach ſoll die Kirchenvorlage 


machten des Juligeſetzes von 1880, betreffend den 
Dispens vom Eide der Bisthumsverweſer, die Voll⸗ 
macht zur Aufhebung der kommiſſariſchen Vermö⸗ 
gensverwaltung und zur Aufhebung des Sperrge⸗ 
ſetzes in gewiſſen Sprengeln ſind bis zum 1. April 
1883 zu verlängern. Dann folgen die Artikel 2, 
3 und 3a der Vorlage betreffend die Biſchöfe, die 
Dispenſen betreffs der Vorbildung, die Aufhebung 
des Kulturexamens und die Beſeitigung des In⸗ 
ſtituts der Staatspfarter. Es fallen alſo fort die 
von der Regierung ſo lebhaft vertretenen Artikel 4 
und 5 betreffs des Einſpruchsrechts. Für dieſes 
Kompromiß iſt die Mehrheit geſichert, da für das⸗ 
ſelbe Konſervative, Zentrum und Polen ſtimmen. 
In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß dieſes 
Kompromiß unter Mitwiſſen des Kultusminiſters 
zum Abſchluß gelangt iſt, und die Regierung das⸗ 
ſelbe daher ſchließlich dem Herrenhauſe zur Annahme 
empfehlen werde. 

Die Genehmigung des Kompromiſſes iſt, wie 


b ; Deutſchland Sammelſtellen für getragene Kleidungs⸗ wandte er ſich direkt an Schakir Paſcha, den tür- 4 
man berichtet, beim Reichskanzler in Friedrichsruh au. und an ei ; — 5 
3 nd Der konſewwallge Antrag if an ſtücke und andere Effekten zu errichten. liſchen Botſchafter in Petersburg, um durch deſſen 


— Zu dem aus Anlaß des Geburtsfeſtes un⸗ 
ſeres Kaiſers zwiſchen Sr. Majeſtät und dem Kai⸗ 
ſer Alexander III. ſtattgefundenen Austauſch freund⸗ 
ſchaftlicher Verſicherungen bemerkt die „Prov.⸗Korr. , 
derſelbe beweiſe, daß das Band, welches die beiden 
Herrſcherhäuſer verbindet, in alter Innigkeit beſteht, 
und er werde dazu beitragen, die Beſorgniſſe, welche 
ſeit einiger Zeit in der öffentlichen Meinung durch 
Aeußerungen von unbefugter und unberufener Stelle 
erzeugt waren, zu beſchwichtigen. 

— Der Kongreß der Vereinigten Staaten hat 
vor Kurzem den Geſetzentwurf, durch welchen den 
Mormonen die Vielweiberei verboten wird, ange⸗ 
nommen und Präſident Arthur das Geſetz geneh- 
migt. Man iſt nun geſpannt darauf, welchen 
Schritt die Heiligen der letzten Tage (Latter day 
Saints) unternehmen werden, um ſich dem Geſetz 
der Union zu entziehen. Mittlerweile wird ein ſelt⸗ 
ſames Gerücht verbreitet, deſſen Urheber, ein ſoge⸗ 
nannter Joſephite, ein Mormone von der wahren, 


Vermittelung die ruſſiſche Regierung zu einigen Zu⸗ 
geſtändniſſen zu bewegen. Dies gelang Schallr 
Palin vollſtändig. Nach dem neuen Abkommen 
ſollten die für die ruſſiſche Kriegsentſchädigung be⸗ 
ſtimmten Einnahmen in der kaiſerlich ottomaniſchen 
Bank zuſammenfließen und von dieſer an die Ab⸗ 
geordneten der ruſſiſchen Bank abgefübrt werden; 
ſollten Unregelmäßigkeiten in dem Eingehen der be⸗ 
treffenden Einnahmen vorkommen, ſo ſollte das tür⸗ 
kiſche Finanzminiſterium die Verpflichtung haben, 
Abhülfe zu ſchaffen; eine direkte Einmiſchung ruſſi⸗ 
ſcher Beamten in innertürkiſche Angelegenhelten war 
damit vermieden. Dieſes Abkommen zwiſchen Pe⸗ 
tersburg und Palaſt wandert nun auf die Pforte 
und erregte dort man höre und ſtaune — 
einen Sturm patriotiſcher Entrüſtung. Welche Punkte 
das Nationalgefühl des Kabinets verletzten, ver⸗ 
gißt der „Levant Herald“ anzugeben; ſeine Dar⸗ 
ſtellung beſtätigt alſo, daß durch das perſönliche, 
zielbewußte Regiment des Sultans Abdul Hamid 
durch Joſeph Smith begründeten Kirche behauptet, eine Spannung zwiſchen Pforte und Palaſt hervor⸗ 
Brigham Young, der Prophet des Mormonenthums, gerufen iſt. 
Eberhard hatte ein Zimmer in einem der Sei-] denn Eberhard hörte noch das Rauſchen eines ſei⸗ | 
tenflügel des großen Hotels erwählt, wo er weniger] denen Gewandes, ehe er feinen Lauſcherpoſten ver⸗ 
von dem regen Verkehr des ſehr beliebten Hauſes]laſſen hatte. Entzückt murmelte er vor ſich: „Ju⸗ 4 
zu leiden hatte. Gegen Abend zog er ſich auf ein liette! Juliette! Der zweite Name feiner teuren, 
Stündchen dahin zurück, zündete eine Havanna an, tief betrauerten Mutter hatte ihn wunderſam be⸗ 
und hatte eben in einem der bequemen Schaufel- rührt. Wer war dieſe Juliette, welche ſich mit jo 
ſtühle, die jo recht dazu beſtimmt ſcheinen, ſich einem reinem Accent in feiner Mutterſprache ausdrückte, 
dolce far niente zu überlaſſen, Platz genommen. und doch das deutſche Lied mit fo tiefgefühltem, ſee⸗ 
Da erklangen im Nebenzimmer die Töne eines lenvollem Ausdruck vortragen konnte? 
vollſtimmigen Inſtrumentes, eine geübte Hand glitt Auf fein Befragen erfuhr er von feinem Die⸗ 
über die Taſten, präludirte, und ging endlich inner, daß der anſtoßende Salon von einem Fran⸗ { 
die Melodie eines ihm bekannten Mendelsſohn'ſchen] zoſen und feiner Tochter bewohnt ſei, doch wußte ö 
x 


5: 
Amendement zur Regierungsvorlage, welcher für die 5 
zweite Leſung als Baſis dienen muß, da poſitive ! 
Kommiſſtonsbeſchlüſſe nicht vorliegen. Der Antrag 
Windthorſt, die zweite Leſung der Kirchenvorlage 
ſchon auf die morgige Tagesordnung zu ſetzen, 
wird lebhaften Widerſprüchen der linken Seite be⸗ 
gegnen. 


— Zur parlamentariſchen Geſchäftslage äußert 
die „Provinzial - Korreſpondenz“ ſich in folgender 
Weiſe: 

Das Abgeordnetenhaus wird vor Oſtern nur 
noch wenige Sitzungen haben und nach den jetzigen 
Beſtimmungen möglichſt bald nach Oſtern (Mitte 
April) zur Erledigung der dringendſten Vorlagen 
wieder zuſammentreten. 

Der Reichstag wird erſt Ende April oder Au 
fang Mat einberufen werden, ſobald die für den⸗ 
ſelben beſtimmten Vorlagen ganz oder theilweiſe zum 
Abſchluß gelangt find. Ein gleichzeitiges Tagen des 
Landtages wird während einiger Zeit unvermeidlich 
ſein. 
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und Malerei; ganz beſonders aber ent⸗ 
zückte ihn gute, deutſche Muſik, die ihm bisher ziem⸗ 
lich fremd geblieben war. 

Welch gewaltiger Unterſchied war zwiſchen den 
leichten, franzöſiſchen Melodien, welche beſtrickend auf 
die Sinne wirken, und den ernſten Klängen einer 
Symphonie des unſterblichen Meiſters, oder den 
weichen, innigen Tönen eines einfachen, deutſchen 
Liedes, welches, von Herzen kommend, auch einem 
fühlenden Herzen nahe gehen mußte! 

Voll Begeiſterung konnte der junge Mann ſich 
den Eindrücken der hohen Tonkunſt hingeben, welche 
die Seiten ſeines tiefinnerſten Gefühls leiſe erklin⸗ 
gen ließ; ein wonniges Ahnen unſagbaren Glückes 
zog dann durch ſein Gemüth, und erhellte dies 
blaſſe, edle Antlitz, welches gar manches ſchöne 
Augenpaar verſtohlen mit einem bewundernden Blick 
ſtreifte. 

Nachdem unſere Geſellſchaft im glücklichen Ver⸗ 
ein gemeinſam in den Genüſſen geſchwelgt hatte, 
welche ſich ihr darboten, wurde als Endziel der 
Reiſe ein mehrwöchentlicher Aufenthalt in dem herr⸗ 
lichen Wiesbaden gewählt. Von dort aus ſollte 
ſich Eberhard auf ſeinen neuen Poſten begeben, und 
Marquis de Lorme mit ſeiner Gemahlin in die 
Helmath zurückkehren. 

Das Hotel „Zu den vier Jahreszeſten“, mit 
feiner prächtigen Ausſicht auf die Hauptpromenade 
und den leiſe plätſchernden Springbrunnen, nahm 
die Reiſenden auf. Vom Balkon herab ſahen fie 
dem bunten Treiben der Badegeſellſchaft zu, welche, 
in eleganter Toilette, theils zu Fuß, theils nach 
läſſig in der Equipage zurückgelehnt, ſich die breite 
Allee entlang bewegte, welche nach dem am Rhein 
gelegenen, ſchönen Schloſſe von Bieberich führte. 


Liedes über. Dann ſchallte es wie eine Jubelhymne] derſelbe nichts Näheres über die Fremden. Eber⸗ 
an das Ohr des Lauſchers: hard beſchloß, weitere Erkundigungen ſelbſt einzu⸗ 
„Der Frühling naht mit Brauſen, ziehen. 4 
„Er rüſtet ſich zur That; Der Abend verſammelte einen Theil der Gäſte 
und weicher, inniger klang die Stimme bei der des Hotels in dem großen Speiſeſaale; anch der 3 
dritten Strophe: Marquis ſchlug vor, ſich dorthin zu begeben, und 
„Dir, armem Menſchenkinde nahm an einem Ende der Tafel Platz. — Einer 
„Iſt wund und weh um's Herz! der Nebentlſche war von einem älteren Herrn in 
„Auf! ſpreng getroſt die Rinde, Beſchlag genommen; die ſtramme, gerade Haltung, 
„Schau' muthig frühlingswärts.“ das mit dem Bande der Ehrenlegion geſchmückle 
Mit leiſen Schritten hatte er ſich der Thür] Knopfloch ließen den alten Militär in ihm erkennen. 
genähert, um keinen Ton, keine Sylbe dieſes unver⸗ Beim Eintritt der Fremden hatte er den Kopf er⸗ 
hofften Genuſſes zu verlieren. Er harrte erwar- hoben und den Marquis fixirt; dann trat er mit 
tungsvoll, ob nicht ein ferneres Lied dieſem ſtim⸗ jugendlicher Lebendigkeit auf de Lorme zu und rlef: 
mungsvollen erſten folgen würde, aber, während die, Armand, biſt Du es, oder biſt Du es nicht? 
Taſten noch leiſe in abgebrochenen Akkorden erklan⸗ kennſt Du mich nicht, kennſt Du Deinen Freund und 
gen, ließ ſich plötzlich eine männliche Stimme mit Waffenbruder, Georges de Merveilleur nicht wie⸗ 
den Worten vernehmen: „Juliette, mon enfant, der?“ und die alten Freunde ſanken ſich in die 
venx tu me préter tes yeux pour déchiffrer] Arme, beglückt, nach fo vielen Jahren der Tren⸗ 
cette lettre?“ Die Muſik verſtummte und ein wun⸗ nung auf ſo unerwartete Weiſe ſich wiedergefunden 
derbar ſympathiſches, glockenreines Organ antwortete zu haben. 3 
unverzüglich: „Je vieus & l’instant cher papa!“ 
Die Sängerin mußte ſich ſogleich erhoben haben, 


(Fortſetzung jelgt.) 
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faltete ſich in Folge deſſen die Debatte lebhafter als 


gewöhnlich. Die erſte Vorlage betraf den Beſcheld 
des Stettiner Magiſtrats auf das Geſuch des Gra⸗ 
bower Magiſtrats, der Stadt Grabow den Anſchluß 
an die Stettiner Waſſerleitung zu genehmigen. Be⸗ 
kanntlich war für Grabow die Errichtung von Ka⸗ 
naliſation in Ausſicht genommen, doch wurde da⸗ 
von Abſtand genommen, weil die nöthige Waſſer⸗ 
ſpülung fehlt. Der Magiſtrat wandte ſſich deshalb 
an den Stettiner Magiſtrat mit dem Geſuch, den 
Anſchluß an die Stettiner Waſſerleitung zu geneh- 
migen. Darauf iſt die Antwort eingegangen, daß 
vor Vollendung der für die Stettiner Waſſerleitung 
in Ausſicht genommenen Vergrößerung außerhalb 
des Stettiner Stadtbezirks kein Waſſer abgegeben 
werden kann. Auf Grund dieſes Beſcheides beab⸗ 
ſichtigt der Magiſtrat zu Grabow, die Sache für 
ein Jahr ruhen zu laſſen und ſich dann aufs Neue 
mit dem Geſuch an die Stadt Stettin zu wenden. 
— Der nächſte Gegenſtand betraf eine Vorlage, 
betr. der Anlegung einer Gasanſtalt für Grabow. 
Die Anregung zu dieſer Vorlage ging von Herrn 
Sſadtrath Reimarus aus und war derſelbe 
auch als Vertretee des Magiſtrats anweſend, um 
die Vorlage zu befürworten. Zunächſt ſollte ſich 
die Verſammlung unr im Prinzip für Errichtung 
einer Gasanſtalt auszuſprechen, durch welche für 
die Stadt vermehrte Einnahmen und eine Verbeſſe⸗ 
rung der Kommunaleinrichtungen erhofft wird. Ein 


Redner hielt es nicht mehr für zeitgemäß, jetzt 


noch Gasanſtalten zu errichten, wo die elektriſche 
Beleuchtung ſchon jo weit vorgeſchritten ſei. a 
Herr Oberingenieur Brennhauſen trat die⸗ 


ſem Bedenken entgegen. Es ſei auch nur die Er- 


richtung einer Anſtalt in Ausſicht genommen, wenn 
die Rentabilität geſichert ſei, es könne daher Tei- 
nem Bedenken unterliegen, daß ſich die Verſamm⸗ 
lung im Prinzip für die Errichtung ausſpreche. 
Herr Stadtrath Reimarus tritt gleichfalls 
der Anſicht entgegen, daß die Konkurrenz des elek⸗ 
triſchen Lichts zu fürchten ſei, daſſelbe würde wohl 
dort angewendet werden, wo große Lichteffekte er⸗ 
zielt werden ſollen, z. B. auf den Plätzen einer 
großen Stadt, aber nicht da, wo nur auf die noth⸗ 
wendige Beleuchtung Rücksicht genommen werden 
ſoll. Redner geht ſodann auf die allgemeinen 
Grundzüge des Projektes näher ein. Die Stadt 
Grabow ſei gezwungen, auf vermehrte Einnahmen 
Bedacht zu nehmen und auf eine vermehrte Ein⸗ 
nahme ſei nach Errichtung der Gasanſtalt ſicher zu 
rechnen, wenn auf Anlegung von mindeſtens 2000 
Flammen durch Private zu rechnen ſei. In Stettin 


bringe die Gasanſtalt einen Nutzen von 100 Pro- 


zent und wenn auch nicht darauf zu rechnen iſt, 


daß Grabow ſo billig produziren kann als Stettin, 
weil eine kleine Anſtalt ſtets in Anlage- und Be⸗ 


triebskoſten theurer wird als eine größere, jo ſei 
doch noch eine erhebliche Einnahme zu erwarten, 


ſelbſt wenn Grabow das Gas noch billiger abgiebt 


als Stettin. Es würde ſicher eine beſſere Beleuch⸗ 
tung erzielen ind außerdem noch die Zinfen der 
Amortiſationsquote einnehmen. Nach einem unge⸗ 
fähren Ueberſchlag würden die Anlagekoſten der An⸗ 
ſtalt mit Grund und Boden 200,000 M. betra⸗ 
gen. Die jährlichen Einnahmen ſeien auf 29,100 
Mark zu veranſchlagen, denen 25,180 M. Aus⸗ 
gaben gegenüber ſtehen würden, ſo daß ſich immer 
noch ein Gewinn von mehr als 3000 M. ergebe. 
Als Ausgabe find dabei die Keſten für das Mate- 
rlal, für die Beamten und Arbeiter, für die Reini- 
gungsmaſſe und die Abnutzung der Retorten berech- 
net, während bei der Einnahme nur 2000 Flam⸗ 
men von Privaten und außerdem der Selbſtkoſten⸗ 
preis für 193 ſtädtiſche Flammen berechnet ſei. 
Dagegen iſt die Einnahme für Gas, welches zu 
techniſchen Zwecken verwendet werde, nicht berück- 
ſichtiſt. Was den Platz betreffe, wo die Anſtalt 
zu errichten ſei, ſo werde dazu ſtets die niedrigſt 
belegene Stelle einer Stadt bevorzugt, für Grabow 
müſſe ſie alſo am Waſſer angelegt werden. Dies 
ergebe noch den Vortheil, daß die Zufuhr von Koh⸗ 
len ſehr bequem und ſich ſehr bedeutend billiger ftellen 
würde als z. B. in Stettin. Zunächſt werde be⸗ 
abſichtigt, die Röhrenleitung nur dort zu lezen, wo 
auf Abſatz von Gas zu echnen ſei, alſo in den 
gepflaſterten Straßen, und wäre da eine Röhrenlei⸗ 
tung von 6400 Mtr. Geſammtlänge nöthig und 
ſind die Herſtellungskoſten für den laufenden Meler 
inkl. der Kandelaber auf 10 M. veranſchlagt. 

Die Verſammlung erklärt ſich mit der Erich. 
tung einer Gasanſtalt im Prinzip einverſtanden und 
beſchließt, daß eine gemiſchte Kommiſſion gewählt 
werde, welche ſich mit Ausſuchung eines paſſenden 
Terrains, Prüfung der Koſtenanſchläge, Berechnung 
der Rentabilität, Beſchaffung der Gelder und der 
Privatabnehmer für Gas beſchäftigen ſoll. Seitens 
der Verſammlung werden in dieſe Kommiſſion die 
Herren Fabrikbeſttzer Aron und Oberingenieur 
Brennhauſen gewählt. 

Ein Geſuch der vier Polizei-Sergeanten um 
Erhöhung der Uniformgelder wird abgelehnt und die 
Vergebung der Straßen⸗Beleuchtung für die Zeit 
vom 1. Mai 1882 bis dahin 1883 an den Ge- 
faäͤngniß Inſpektor Sternberg gegen Zahlung 
von 2½¼ Pf. pro Stunde und Flamme (gegen 
25% Pf. im Vorjahr) wird genehmigt. Von einer 
Petition des Magiſtrats an den Landtag, betreffend 
Heranziehung der Königlichen Beamten zur Klaſſen⸗ 
ſteuer, wird Kenntniß genommen. 

5 Eine ſehr lebhafte Debatte rief die Vorlage 
belreffend Zahlung einer Entſchädigung von 75 M. 
an den Kunſtgärtner Albrecht hervor. Dieſelbe 
Vorlage beſchäftigte die Verſammlung bereits in letz⸗ 


* ter Sitzung. Auf Verfügung der königlichen Ke⸗ 


ſes Theils des Grundſtücks war, verſchiedene Zier⸗ 
ſträucher ſowie Frühbeete zerſtört worden. Der 
Schaden iſt auf 75 M. tariıt worden und bean⸗ 
tragte der Magiſtrat, dieſe Summe zu bewilligen. 
Da die Verſammlung von der ganzen Graben⸗An⸗ 
gelegenheit keine Kenntniß erhalten hatte, wurde in 
letzter Sitzung beſchloſſen, den Magiſtrat um Auf- 
klärung zu erſuchen. Dieſem Geſuch iſt der Magi⸗ 
ſtrat nicht nachgekommen, er hat vielmehr der Ver⸗ 
ſammlung nur ein Erkenntniß eingeſandt, welches 
erſt nach der letzten Sitzung rechtskräftig geworden 
iſt, alſo zur Aufklärung der Sache keineswegs dient. 
Herr Schmidt, welcher über die Vorlage refe⸗ 
rirt, hält das Verhalten des Magiſtrats in dieſer 
Sache durchaus nicht für gerechtfertigt, derſelbe wäre 
verpflichtet geweſen, der Verſammlung ſchon Mit⸗ 
theilung von der Sache zu machen, als die Ver⸗ 
handlungen mit dem Beſitzer des Grundſtücks 
ſchwebten, aber der Verſammlung iſt nicht das Ge⸗ 
ringſte mitgetheilt worden; erſt jetzt, nachdem ohne 
Wiſſen der Verſammlung ein Graben aufgeworfen 
iſt, kommt der Magiſtrat und verlangt Geld, ohne 
auch jetzt noch ſein Verhalten in dieſer Sache zu 
motiviren. Der Referent kommt ſchließlich zu dem 
Antrag, die Bewilligung der Entſchädigungsſumme 
abzulehnen, event. eine Kommiſſion zu wählen, 
welche ſämmtliche in dieſer Sache vorhandenen Ak⸗ 
ten einer Durchſicht unterziehen ſoll. 

Herr Stadtrath Reimarus ſucht das Ver⸗ 
halten des Magiſtrats zu vertheidigen. Die Be⸗ 
ſitzer in jener Gegend hätten über den Zuſtand des 
dortigen Grabens ſchon ſeit Jahren Klagen geführt 
und ſich deshalb mit Beſchwerden an die Regie⸗ 
rung gewandt, bis ſchließlich die Letztere den Ma⸗ 
giſtrat aufforderte, dem Uebelſtand abzuhelfen. Da⸗ 
gegen ſind von dem Magiſtrat Einwendungen ge⸗ 
macht, die keine Berückſichtigung fanden. Im Mai 
v. J. war bereits die Polizei aufgefordert, einen 
Abzugsgraben auf dem betreffenden Grundſtück her⸗ 
zuſtellen, mit Rückſicht auf die Einwendungen, 
welche der Magiſtrat gemacht halte, wurde die Aus⸗ 
führung jedoch verſchoben und erſt im November 
zur Vollendung gebracht. Der Magiſtrat habe aber 
in der ganzen Angelegenheit keineswegs leichtfertig 
gehandelt. 

Herr Hoffmann erwidert, daß der Ma⸗ 
giſtrat jedenfalls eine große Geheimnißthuerei bei 
der Sache entfaltet und Jeder müßte zu der Ueber⸗ 
zeugung kommen, daß bei der Sache etwas „faul“ 
ſei. Es handelte ſich dabei um Geldausgaben und 
wie es jetzt den Anſchein hat, um ſehr große Aus- 
gaben, es war daher Pflicht des Magiſtrats, die 
Verſammlung von den Verhandlungen in Kenntniß 
zu ſetzen. In letzter Sitzung hätten die Stadtver⸗ 
ordneten ſodann Aufklärung verlangt und auch 
dann jet der Magiſtrat dieſem Verlangen nicht nach⸗ 
gekommen, er ſuche vielmehr die Verſammlung mit 
einem Erkenntniß neueren Datums abzuſpeiſen, wel⸗ 
ches nicht die geringſte Aufelärung böte. 

Nachdem noch die Herren Schmidt, 
Dittmer und Stadtrath Reimarus das 
Wort ergriffen, wird beſchloſſen, die Akten über die 
Sache von dem Magiſtrat einzuforvern, da die 
Aufklärung durch das Erkenntniß nicht genügend. 
(Ueber die ganze Graben-Angelegenheit ſchweben in 
Grabow die verſchiedenſten Gerüchte und bei uns 
ſind ſchon von verſchiedenen Seiten darüber Berichte 
mit der Bitte um Veröffentlichung eingegangen. 
Wir konnten dieſer Bitte bisher nicht nachkommen, 
weil wir die Sache nicht einſeitig behandeln woll⸗ 
ten, wir ſehen aber den Ergebniſſen aus dem Ak⸗ 
ten⸗Material mit Intereſſe entgegen. Anm. der 
Red.) 
Zur Prüfung der Liſten der Unterſtützungs⸗ 
und Pflegegeld-Empfänger wird eine Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Dittmer, Fiſcher, 
Huth und Holldorf gewählt. Nach den 
Liſten zählt Grabow 169 Armen -⸗Unterſtützungs⸗ 
Empfänger mit 363 Familiengliedern. 

Auf ein Geſuch der früheren Amtsdiener Ha⸗ 
ker und Eichhorſt wegen Rückzahlung ihrer 
Amkskaution genehmigt die Verſammlung, daß Er⸗ 
ſterem 250 M., Letzterem 200 M. zurückgezahlt 
werden. 

Von der Beſchwerde des Maglſtrats gegen 
den neuen Tarif der Straßen⸗Eiſenbahn nimmt die 
Verſammlung Kenntniß. Die Angelegenheit liegt 
jetzt der königlichen Regierung zur Entſchei⸗ 
dung vor. 

Mit der Umwandlung der Sproz. Grabower 
Stadt Obligationen in ein Aproz. Amortiſations⸗ 
Darlehen erklärt ſich die Verſammlung im Prinzip 
einverſtanden. 

Zur Reparatur der Langenſtraße zwiſchen der 
Neuen⸗ und der Heinrichſtraße werden 150 M. be⸗ 
willigt. Bei dieſer Gelegenheit ſpricht Hr. Schmidt 
den Wunſch aus, daß auch auf Herſtellung des 
Fußſteiges in dieſem Straßentheil Rückſicht genom⸗ 
men werde. 

Damit iſt die Tagesordnung der öffentlichen 
Sitzung erledigt. 

— Kürzlich brachten wir eine Notiz, nach 
welcher 2 Schornſteinfeger als mit der Trichinoſe 
behaftet in das Krankenhaus aufgenommen worden 
waren, von den Anſtaltsärzten die Krankheit jedoch 
nicht als Trichinoſe, ſondern als Unterleibs⸗-Typhus 
erklärt worden ſei. Inzwiſchen iſt am Sonntag 
auch der zweite Kranke verſtorben und hat heute 
Morgen auf Veranlaſſung der königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft eine gerichtliche Obduktion der Leiche 
ſtattgeſunden und dieſe hat zweifellos ergeben, daß 
Trichinenkrankheit vorlag. Die Leiche war von 
Muskel⸗ und Darm⸗Trichinen völlig durchſetzt. Es 
wird nun Unterſuchung eingeleitet, wer an der 


r 


gierung war durch die Polizeibehörde auf dem 

Stettin, 30. März. Die Tagesordnung der Heinsberg'ſchen Grundstück in der Gießereiſtraße im 
geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten zu November v. J. ein Graben gelegt worden und 
Grabow bot mehrere größere Vorlagen und ent⸗ hierbei dem Kunſtgärtner Albrecht, der Pächter die⸗ 


mangelhaften Unlerſuchung des Fleiſches, von dem 
die beiden Verſtorbenen genoſſen, die Schuld trägt. 
Erwieſen iſt, daß daſſelbe von einem Fleiſcher in der 
Unterſtadt gekauft war, der es wiederum von einem 


in dem Programm ein ehrenvoller Nachtuf g. 
widmet. 3 
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Greifenhagener Fleiſcher gekauft haben will. 


— Ein Fuhrmann und ein Hausbeſitzer aus 
Misdroy kamen vorgeſtern Abend in Stettin an; 
am Bollwerk geſellte ſich der Bäckergeſelle Karl 
Wittenberg und der Schlächtergeſelle Otto 
Lange und ein dritter Unbekannter zu ihnen und 
W. äußerte, er wäre ein Auswanderer aus Stolp, 
der ſich nach Amerika begeben wollte und hier ganz 
unbekannt war. Die beiden Misdroyer wurden 
darauf in die Wohnung der Frau Bäcker Schwahn, 
Krautmarkt 5, gelockt und dort begann W. und 
L. „ſpaßweiſe“ Kümmelblättchen zu ſpielen. Der 
Fuhrmann ließ ſich auch zureden und ſetzte 100 
Mark, welche Lange an ſich nahm und nebſt ſeinen 
beiden Begleitern ſofort damit entlief. Lange und 
Wittenberg, die als Bauernfänger hierſelbſt bekannt 


ſind, wurden geſtern Abend ermittelt und in Haft 


gebracht. ü 

— Der Poſtdampfer „Habsburg“, Kapt. F. 
Himbeck, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 12. März von Bremen abgegangen war, 
it am 27. März wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
kommen. 

— Auf das am Freitag Abend im Succow⸗ 
ſchen Saale ſtattfindende Konzert der Herren Gebr. 
Fabian wollen wir noch beſonders hinweiſen. 


Da der Ertrag einem wohlthätigen Zweck zufallen 
ſoll und der Violiniſt Herr Georg Fabian, welcher 
ſich durch ſein Spiel bei Wohlthätigkeitskonzerten in 
Vereinen und in Geſellſchaften bereits vortheilhaft 
eingeführt hat, Stettin zu Oſtern verläßt, wäre ihm 
eine dankbare Beachtung und ſomit ein zahlreicher 


Beſuch des Konzerts zu wünſchen. 


— Die GeographiſcheGeſellſchaft 
erſt kürzlich unter 


in Greifswaid, die ſich a 
dem Vorſitz des Profeſſors Dr. Rudolf Credner ge⸗ 
bildet hat, zählt bereits nahezu 150 Mitglieder und 


hat eine Erweiterung über die Provinz Pommern 


ins Auge gefaßt. Es wäre zu wünſchen, daß un⸗ 
jere Stadt, die eine ſelbſtſtändige geographiſche Ge⸗ 
ſellſchaft zu bilden nicht im Stande war, ſich we⸗ 
nigſtens durch zahlreiche Vertreter recht eng an Greifs⸗ 
wald anſchließen möchte. 


— Wir brachten kürzlich nach Berliner Blät⸗ 


tern die Mittheilung, daß vom Stettiner Zollamt 
dem Berliner botaniſchen Muſeum Blüthen der 


Basilica latifolia zugeſtellt worden ſeien, mit dem 
Erſuchen, der Stettiner Behörde mitzutheilen, zu 
welchen Zwecken dieſe Blüthen, die in großen Quan⸗ 
titäien importirt würden, Verwendung finden. Die 


Direktion des Muſeums habe ſofort erkannt, daß 


die eingeſendete Baſilica jene Blüthe ſei, welche viel⸗ 


fach zur Weinfälſchung reſp. Kunſtweinſabrikation 
angewendet ſei. Trotzdem ſei der Artikel nicht lon⸗ 
fiszirt, wohl aber beſteuert worden, zumal der Im⸗ 
port dieſer Blüthe auf Tauſende von Zentnern pro 


Jahr geſchätzt wird. — Alle dieſe Angaben ſind, 
wie der „Trib.“ nunmehr von kompetenteſter Seite 
mitgethellt und durch das königl. Haupt⸗Steueramt 
in Stettin beſtätigt wird, gänzlich unbegründet, 


— Das von der „Akademie für Kunſtgeſang! 
(Direktor Kabiſch) geſtern zum Beſten des Frauen⸗ 
Vereins für verſchämte Arme in der Abendhalle un⸗ 
ter Mitwirkung geſchätzter Kräfte veranſtaltete Kon⸗ 
zert nahm einen erwünſchten Verlauf. Gut beſucht, 
hat es ſeinen materiellen Zweck erreicht und auf der 
andern Seite auch reiche Anerkennung der gebote⸗ 
nen Gaben gefunden. Beſonders freundlicher Auf- 
nahme erfreuten ſich die Sängerin von „Treue 
Liebe“ von Brahms wie die der Nummern Ga und b 
„Einen Brief ſoll ich ſchreiben“ von Jadasſohn und 
„Frühlingszeit“ von Becker. Eine Schülerin des 
Muſiklebrers Herrn Nathuſius, Fräulein Margarethe 
Kaegler, erwies ſich in der Thalbergſchen Fan 
tafie (op. 52) über „Die Stumme“ als ſehr ge- 
wandte und ausdrucksvolle Spielerin, wogegen ſie 
die Begleitung der Geige in der Gadeſchen Sonate 
für Piano und Violine etwas zu ausdrucksvoll aus⸗ 
führte, worunter Herr Direktor Wild merklich zu 
leiden hatte. Größten Beifall fand wiederum das 
von uns gelegentlich des letzten Konzerts belobte 
Werk Reineckes „Die wilden Schwäne". 

— Die kgl. preuß Kammerſängerin, Fräulein 
Lillt Lehmann vom Hofoperntheater in Beilin, 
hat geſtern im glänzend beſuchten Stadttheater als 
„Carmen“ eine enthuſtaſtiſche Aufnahme gefunden. 
Sie ſtattete ihre Rolle mit einer Reihe feſſelnder, 
ja berauſchender Züge aus und erzielte durch ihre 
prächtige, den wollüſtigen, dämoniſchen Charakter 
himeichend andeutende Darſtellung und ihre um⸗ 
fangreiche, äußerſt klangvolle und vor refflich aus⸗ 
geglichene Stimme einen nach jedem Aktſchluß in 
dreimaligen Hervorrufen ſich kundgebenden eminen en 
Erfolg. Die übrigen Darſteller leiſteten recht Er⸗ 
freuliches. 


— Geſtern Vormittag 10 Uhr fand in der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗ Schule in einer beſonderen Feier 
die Entlaſſung der Abiturienten ſtatt. Bei derſelben 
jprachen : der Primaner Sperling, engliſch, über 
Wilhelm Herſchel, der Primaner Trieft, franzöſiſch, 
über Buffon und der Abiturient Polis, deutſch, 
über die Wichtigkeit der Naturwiſſenſchaften für das 
Leben. Das diesjährige Oſterprogramm der Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Schule enthält nur Schulnachrichten vom 
Direktor Dr. Kleinſorge. Denſelben entnehmen wir, 
daß die Schülerzahl zu Oſtern und Michaelis 1881 
je 619 betrug und das Abiturienteramen zu Mi⸗ 
chaelis 1881 4 Schüler und zu Oſtern 1882 
10 Schüler beſtanden. Dem verunglückten See⸗ 
kadetten Franz Crépin, der von der Vorſchule an 
bis zum Oſtern 1881 beſtandenen Abiturienten⸗ 
examen der Anſtalt als Schüler angehörte, wird 


Theater für heute 
„Der Jourfix.“ Luſtſp. 4 Akten. 
„Die Hochzeit des Figaro.“ Oper 4 Akten. 


Vermiſchtes. 
Frau Gräfin 
Schack, die bei ihrem Vortrag in Darmſtadt be. 
kanntlich von der Polizei unterbrochen und am 
Weiterſprechen verhindert wurde, ja, nachträglich ſo⸗ 
gar wegen groben Unfugs vor Gericht geforben 
wird, erläßt folgenden Proteſt gegen die ihr wider⸗ 
fabrene Behandlungsweiſe: „Gegen die Schließung 
meines Vortrages durch die Poltzei proteftire ich im 
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Namen des Britiſch⸗kontinentalen und Allgemeinen i 


Bundes und im Namen der deutſchen Frau. 
proteſtire im Namen des Bundes, weil ſeine Be. 
ſtrebungen ſtreng auf dem Boden des Geſetzes ſtehen. D 
Es iſt eine freiwillige Theilnahme edler und bedeu⸗ 
tender Männer und Frauen an der Löſung einer 
der ſchwierigſten Fragen der Gegenwart, die aus 
der Welt zu ſchaffen der Polizeigewalt allein nie. 
mals gelingen kann. Die Polizei macht ſich jet E- 
ihre Arbeit ſchwer, wenn ſie eine ſolche Unterſtützung 
zurückweiſt. Den Statuten des Bundes gemäß 
greift der Bund weder Perſönlichkeiten noch die 
Formen der Regierung an und hält ſich unabhän⸗ 
gig von jeder politiſchen Partei, jedem religiöfen 
Bekenntniß und jeder philoſophiſchen Schule, er 
baſirt ſein Streben, das öffentliche Wohl auf ſitt⸗ 
lichem Gebiete zu fördern, auf die allgemeine Men⸗ 
ſchenliebe und das ſittlich ernſte Bewußtfein der Na⸗ 
tion. Es iſt unſittlich, die heute beſtehenden Schä- 
den fortbeſtehen zu laſſen, es kann aber niemals 
unſittlich ſein, dieſelben aufzudecken, um fie zu hel⸗ 
len. Ich proteſtire im Namen der deutſchen Frau, 


weil es ihre Pflicht iſt, für Sitte und Ordnung 4 


einzuſtehen und über ſie zu wachen; weil das 


Theuerſte, was die deutſche Frau beſttzt, die Familie, 
die Grundfeſte des Staates, durch ein Uebel bedroht A 


wird, das heute eine Ausdehnung erreicht hat, die 
ernſtlich das Glück der Familie und die Wohlfahr 
und Kraft des Volkes bedroht, und weil die heu⸗ 


tigen Zuſtände, die fie ſelbſt zum Spielball des F 


leichtſinnigen Mannes machen, ihrer unwürdig find, | 


Ich weile perſönlich das Verbot der Darmſtädter 
Polizei, meinen Vortrag fortzuſetzen, weil derſelle B 


unſtttlich ſei, als eine ſchwere Beleidigung zurück 
Wie es eine Beleidigung iſt, Jemand öffentlich zu 


jagen, er lebe unſittlich, eine ebenſo große Beleidi⸗ B 


gung iſt es, öffentlich einer Frau, die ihr ganzes 
Leben einſetzt, um in jeder Weiſe für die Hebung 
der Sittlichkeit zu wirken, zu jagen: fie ſpreche un⸗ 


ſittlich. Ich kann und will nicht anders darauf 


antworten, als indem ich meinen Vortrag dem Druck 
übergebe und der öfentlchen Meinung das Ustbeil 
überlaſſe. Ge nud Guillaume Schack.“ 3 


genießt die Dame ſchon jetzt die Genugthuung, daß 


das Publilum, welches dem Vorlrage beiwohnte, 
eine durchaus andere Auffaſſung als die Darm⸗ 


ſtädter Polizei über den ſitllichen Standpunkt der 


Rednerin hat. Die Gräfin Schack erhält in ihrem 


| 
| 
Hotel ununterbrochen Beweiſe von Sympathie, ja, | 
ſein pflegt, die Maßregel der Polizei hat durchaus 


wie das in ähnlichen Ver hältniſſen ſtets der Fall zu 


ihren Zweck verfehlt; erſt jetzt beginnt man ſich 
eigentlich lebhaft für die Beſtrebungen des Verelns 

zu intereſſiren und die Broſchüren deſſelben finden 
daher reißend Abſatz. | 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 29. März. Einer hieſigen Blättern 
aus Gravoſa zugegangenen Nachricht zufolge, iſt 
der ſeit längerer Zeit in Haft gehaltene ſerbiſche 
Archimandrit von Moſtar, welcher auch den Proteſt 
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gegen die Einführung des Wehrgeſetzes in den okku⸗ 


pirten Ländern mitverfaßt hat, geſtern unter Eskorte 
von Metkovich nach der Feſtung Eſſeg übergeführt 
worden. d 

Aus Cettinje wird gemeldet, in dem am 24. e. 
abgehaltenen Miniſterrathe ſei beſchloſſen worden, 
die Flüchtlinge aus der Crivoscle in Podgorizza 
und Spuz, diejenigen aus der Herzegowina in Nie⸗ 
guſch, Grahowo, Nicfte und Bielopovlie zu interni⸗ 
ren; bislang ſei die montenegriniſche Grenze von 
2500 bewaffneten Inſurgenten überſchritten worden. 

Veit, 29. März. Wie die „Ungar. Poſt“ 
von kompetenter Seite erfährt, hat der ungariſche 
Finanzminiſter mit dem durch die ungariſche Kredit⸗ 
bank vertretenen Konſortium ein Uebereinkommen 
bezüglich der Deckung des Defizits pro 1882 durch 
Ausgabe einer fünſprozentigen Papierrente abge- 
ſchloſſen. 

Dublin, 28. März. In Folge der in einem 
ünthshauſe erfolgten Ermordung eines ‚ungen 
Mannes fanden mehrere Verhaftungen ftatt. 
Mord wird einer geheimen politischen Geſellſchaft 
zur Laſt gelegt. In der Wohnung eines der Ver⸗ 
hafteten wurden von der Polizei viele Gewehre, 

Revolver, Bayonette und Patronen aufgefunden. 
Petersburg, 29. März. Gegenüber den Mel⸗ 
dungen verſchiedener Blätter iſt zu konſtatiren, daß 
gar kein Regimentsfeſt zu Ehren Skobelew's ſtatt⸗ 
gefunden hat. 
Athen, 29. März. Die Kammer der Depu- 
tirten hat den Geſetzentwurf bezüglich der Gleich- 


ſtellung der un uen Provinzen mit den alten hin⸗ 
ſichtlich der Gültigkeit der Geſetze angenommen. 


Tu is, 29. März. Der Bey hat die Ver- 


fügung über die Begnadigung mehrerer aufſtändi⸗ 
ſcher Stämme, welche ihre Unterwerfung angeboten 
haben, insbeſondere Ali ben Kalifa's, dem Kom⸗ 
mando der Truppen überwieſen. 
ben Kalifa werde die Verzeihung erhalten, wenn 
er ernſthafte Bürgſcha 2 


Es heißt, Alt 
ften für die Zukunft bi 


Der 


